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UNSERE NATIONALSOZIALISTISCHE BAUERNBEiLAGE

Wie eine Siedlung nicht aussehen darf
Mit der richtigen Lösung der Siedlungsfrage

^ die Regelung der Arbeitslosenfrage eng ver»
Kunden . Ganz abgesehen von der volkspoliti -
schen Seite hat daher die Siedlung im neuen
Deutschland eine "ungeheure Bedeutung . Wie
auf vielen anderen Gebieten ^ m deutschen Wirt »
schaftsleben , ist auch mit der ' sogenannten Sied -
lnng bisher Schindluder getrieben worden . Die
in jedem Deutschen schlummernde Liebe zur
Scholle ist in der schamlosesten Weise ausge-
toifct worden Millionen deutscher Volksgenos -
fei» erträume » sich für ihre » Lebensabend ein
eigenes Heim mit eigener Scholle , auch wenn
öiese eigene Scholle nur de« Umfang eines klei »
*« t Gartens hat .

Sehen wir uns das Ergebnis der bisherigen
Siedlungen an , dann finden wir immer wieder
nur aus der einen Seite ungeheure Reinge-
Winne und auf der anderen Seite Enttäuschen-
fittt , Kummer und Elend . In den nächsten
Wochen werden wir wieder reichlich Gelegen- ^
heit haben, die schwarz-roten Gesinnungs-
freunde und Geschäftemacher als „Unschulds -
<» gel *, die von gar nichts wissen , zu sehen . Es
öürfte sich daher empfehlen , einmal scharf Um -
schau zu halten . Da ist zum Beispiel die söge -
nannte Römersiedlung in Frankfurt a . M . Er -
bauer und Vater der Idee natürlich ein Jude ,
Aussehen und Wirkung : Asien , Form : Woh-
nungen * I » Warenhaus ! Wir Badener brau -
Heu aber deswegen nicht nach Frankfurt a . M .
SN reisen , wir haben es im eigenen Ländle
näher. Es wird noch vielen Vadenern in Er -
inneruug sein , daß einige Zeit nach der No¬
vemberrevolution kolossale Vorbereitungen für
ein« riesige Siedlung getroffen wurden und
»war im Hagenschieß" , unweit Pforzheim . Es
wurde die „Badische Siedlungs - und Landbank"
in Karlsruhe gegründet . Wo ist sie heute ?
Was ist aus der geplanten Siedlung ge :vor -
den ? Versunken und vergessen usw . Jedem
senkenden Menschen wird es sebstverständlich
sein, daß für jeden Bau , gleichviel , ob Hoch -
oder Tiefbau , ein technischer Entwurf mit allen
Einzelheiten vorliegen muß . Das war natür -
lich für die .LZäter " der Hagenschießsiedlung zu
kleinlich gedacht : das kann man ja alles aus
dem Handgelenk schütteln , also gut ! Es wer -
den einige hundert Arbeiter eingestellt , die so -
fort mit Holzfällen uüd Rodungsarbeiten bc -
ginnen sollen ! Aber an Handwerkszeug
hat Niemand gedacht ! Nur eine Axt ist vor -
banden . Tatsache war , daß in erster Zeit ein
großer Teil der Arbeitszeit mit Suchen nach
der Axt hingebracht wurde . Eine der größten
Hauptsachen bei Gründung einer Siedlung ist
das Vorhandensein guten Trinkwassers ! Soll
ermittelt werden , ob eine vorhandene Quelle
für eine Wasserleitung geeignet ist, dann ist die
chemische Untersuchung es Wassers der erste

Schritt . Der zweite Schritt ist die Feststellung
der Leistung der Quelle bei den verschiedenen
Niederschlagsperioden der Jahreszeiten . Dies
geschieht durch Messungen zu verschiedenen Zei -
ten . Auf dem Hagenschtetz dachte man anders .
Hier stellte man sofort eine zirka SO Mann
starke Kolonne an und ließ bei den drei vor -
handeuen Quellen in monatelanger Arbeit
riesige Schächte gegen die Quellen vortreiben .
Als der Verfasser dieser Zeilen den Betriebs -
leiter fragte , was mit diesen Schächten erreicht
werden solle , erhielt er die klassische Antwort ,
es solle der Ursprung jeder Quelle festgestellt
werdeu ! Jeder Laie wird sich wohl selbst auS -
denken können , daß beim Finden des Ursprun -
ges einer Quelle dieselbe inzwischen zum Teu -
fel ist .

Das gewonnene und hierzu geeignete Holz
sollte nun selbstverständlich für die Siedlungen
zu Bauholz zugeschnitten werben . Man kaufte
also in Elltingen eine abgebrannte Sägemühle ,
also lediglich den Bauplatz für eine Un -
summe , baute für eine Unsumme eine großar -
tige neue Sägemühle , anstatt an Ort und
Stelle der Siedlung eine provisorische Säge -
mühle zu errichten , wodurch neben den anderen
riesigen Ausgaben jeder größere Transport
des Holzes wegfiel . So mußte natürlich auch

j« Anfang eine großzügige Feldbahn gebaut
werden . Eine Feldbahn ist , wie der Name
schon sagt , für den Techniker eine provisorische
Anlage , die möglichst geringe Erd - und Plante -
rungSarbeiten verursachen darf . Anders na -
türlich auf dem Hagenschieß . Hier mußte selbst -
verständlich diese Feldbahn wieder in kostspie -
liger Weise gebaut werden . Mit dem Bau
würbe in der M i t t e der gedachten Feldbahn -
strecke begonnen . Die Folge war , daß alles
Material nicht auf der Feldbahn selbst fort -
laufend herangeschafft werden konnte , sondern
vermittels Lastautos durchgeführt wurde .
Welche Unterhaltungskosten dann die Wege
wieder verursachten , kann sich wohl jeder vor »
stellen . Die Feldbahntrasse selbst wurde her -
gerichtet , als ob ein « Expretzgutstrecke gebaut
werden sollte, ' Schottermaterial für « ine Feld -
bahn ! Eine kostspielige Lächerlichkeit ! Leiber
war ja aber , wie immer , dir Steuerzahler der
Leidtragende !

Auch der deutsche Siedler atmet auf , da er
nun weiß , daß das Sieölungswerk in Hände
gelegt ist , die um die national - und bevölke »'

rungspolitische Bedeutung dieses Werkes wis -
sen In Zukunft werben die Siedlungen so
durchgeführt , baß der Siedler mit seiner Fa -
milie ein « sichere Existenz findet . Lebensfähige
Siedlungen mit neuen Absatzgebieten wird die
vornehmste Sorge der Nationalregierung fein .

Ulrich Rose , staatl . gepr . Kulturbaumeister .

Seutscher Seidenbau uud Arbeitsbeschaffung
Bon Adolf Kabis , Söllingen b . Durlach .

Der Seidenbau in Deutschland reicht bereits
in den Anfang des 17. Jahrhunderts zurück .
1299 hat bereits der Herzog Friedrich von
Württemberg Versuche unternommen den Sei -
denbau in seinem Lande einzubürgern . Nicht
unbekannt dürste sein , baß auch Friedrich der
Große erfolgreiche Versuche gemacht hat , den
Seidenbau in Preußen heimisch zu machen .
Wenn ein dauernder Erfolg in jenen Jahren
nicht beschieden war , dan lag eö an organischen
Fehlgriffen sowie mangelnden Kenntnissen
über die LebensnotwenMgkeiten der Seiden¬
raupen . Außerdem haben auch die kriegeri -
schen Zeiten dieser Jahrhunderte hemmend auf
die Entwicklung dieses Wirtschaftszweiges ein -
gewirkt . In den 20er Jahren des vorigen
Jahrhunderts setzte eine Neubclebung des Sei -
benbaues in Deutschland ein . Hauptsächlich
in Bayern . In Württemberg , Baden , Hessen
und Preußen erlebte der Seidenbau einen vor -
her nie gekannten Aufschwung . Bereits im
Jahre 1836 zählte man in Württemberg über
300 000 Maulbcerhochstämme , die vielen Busch -
und Heckenpflanzen nicht eingerechnet . Diese
aufblühende Entwicklung erlitt einen furcht -

Sem deutschen Erzeugnis der deutsche MM
Die neue Reichsregierung der nationalen

Kräftesammlung hat sofort nach Uebernahme
der Regierungsgeschäfte eindeutig und klar
ihren Willen bekundet , weit mehr als in frühe -
ren Jahren den heimischen Markt in
organischem Ausbau zum lebens -
kräftigen Fundament der Nation
und Rückgrat unserer Wirtschaft zu entwickeln .
Ohne — allein schon aus Gründen der Ar -
beits - und Devisenbeschaffung — auf die un¬
verändert unentbehrliche Ein - und
Ausfuhr , auf den Kontakt mit den Märk-
ten zu verzichten , soll dem nationalen Erzeug-
niS in jeder Weise der Weg zum deutschen
Verbraucher frei gemacht werben.

Sehr schnell sind nach diesen allseitig begrüß-
fen Ankündigungen Schlag aus Schlag Taten
gefolgt , die in folgerichtiger Entwicklung un-
seren heimischen Produktionskräften den
Markt, also den Absatz, sichern sollen . So ver--
sucht man jetzt die deutsche T e x t i l Wirtschaft
weit mehr als bisher auf eine eigene Roh -
st o f f b a s i s umzustellen .

Die Reichsregierung hat Maßnahmen getros -
sen , die den heimischen Flachs- und Oelsaaten-
bau wieder kräftigen und ausdehnen sollen.
Worum geht es ? Nicht zuletzt um die Er -
letchteruug unserer Außenhan -
delsbilanz . Noch im Jahre 1932 verschlang
die Textilwirtfchaft — trotz einer erfreulichen
umfangreichen Ausfuhr — immer noch einen
Devisenzuschuß von mehreren 100 Millionen
RM . Eine Drosselung dieser unerhört hohen
Aufwendungen unserer Volkswirtschaft ist
durchaus möglich. Auf vier Gebieten kann
eine Steigerung der Rohstoffversorgung —
nämlich bei Flachs , Hans , Wolle und
Kunstseide — ohne Schwierigkeiten erreicht
werden.

Während Deutschland im Jahre 1872 noch

215 000 Hektar Flachs baute , waren es nach ste-
tem Abfall 1932 nur 4 ' / - Tausend Hektar . Der

Flachs war der ausländischen Baumwolle ge-

wichen . Damit war die deutsche Leinenindu -

strie in eine wachsende Abhängigkeit von aus -

ländischen Erzeugern geraten , eine Abhängig -
keit , die im Kriege jedem einzelnen von uns
grausam vor Augen geführt wurde . Aehnlich
wie bei Flachs gibt es auch in Deutschland für
Weich Hanf ausreichend geeignete Bodenar -
ten , die durchaus einen Anbau ermöglichen .
Da bisher eine Rohstoffbasis beim Hans in
Deutschland nicht vorhanden war , mußte die
Hansspinnerei im steigenden Maße ausländ !-

sches Sisal verwenden , wovon sie 1913 nur rund
5000 Tonnen gegenüber rund 30 000 Tonnen
im Jahre 1931 bezog . Bei Wolle liegen die
Verhältnisse so , daß es hier in erster Linie
darauf ankommt , daß der d e u t s ch e n W o l l e
von etwa 3 ' /- Millionen Schafen ein bevorzug -

ter Platz eingeräumt wird . Gerade die
deutsche Wolle zeichnet sich durch
eine besondere Strapazierfähig -
keit aus , die den weichen Sorten ausläudi -

scher Herkünste weit überlegen ist . Auf dem
Gebiete der K u n st s e i d e nerzeugnisse , auf dem
Deutschland von jeher führend war , muß in
Zukunft jede Einfuhr vermieden werden . Die
Möglichkeiten völliger Selbstversorgung liegen
hier allein in einer weiteren tech -
nischen Entwicklung . Neben Wolle und
Flachs ist Kunstseide heute bekanntlich das wich -
tigste Rohprodukt unserer Textilwirtfchaft .

Gelingt der erfolgreiche Ausbau einer natio -
nalen Rohstoffbasis für unsere Textilwirtfchaft ,
dann wird dieser wichtige Industriezweig vom
deutschen Verbraucher auch erwarten dürfen ,
daß er nicht mehr leichtfertig zum Auslandser -
zeugnis greift , das vielleicht „von weit her " ist,
aber dem Programm der Reichsregierung un -
verantwortlichen Schaden zufügt .

baren Rückschlag vom Jahre 18öS an durch di «
seuchenartig auftretende Fleckkrankheit oder
Pebrine . Nicht nur in Deutschland , sondern
auch in Frankreich und Italien drohte diese
Krankheit den ganzen Seidenbau zu Vernich -
tfn Er <t nach langen wiisenschaülichen Un -
tersuchungen gelang es dieser gefährlichen
Raupenkrankheit mit Erfolg entgegenzutreten .
Durch die Gewinnung der Seidenranpeneier
in besonderen Nachzuchtanstalten , in welchen alle
zur Nachzucht bestimmten Schmetterlinge mir -
roskopisch untersucht wurden , war eine dauern -
de Ueberwindung der Seuche und jeder an -
deren Krankheit gewährleistet . Allein die un -
gefähr 10 Jahre herrschende Seuche brachte den
Seidenbau in Deutschland zum Erliegen . Im
Gegensatz zu Frankreich und Italien wurden
in dieser Zeit die meisten Maulbeerbestände
vernichtet , sodaß ein Wiederaufleben nicht mehr
möglich war , da man in jener Zeit glaubte den
Seidenbau in erster Linie auf Maulbeer - Hoch-
stämme stützen zu müssen , die jedoch zur Ent -
Wicklung eine Wartezeit von 15—20 Jahren be¬
nötigten . Nachdem die Zeit nach 1870 ein Auf -
blühen von Industrie , Landwirtschaft und Han -
del brachte , womit genügend Erwerbsmöglich -
keiten geschaffen wurden , dachten niemand mehr
an den Seidenbau .

Die Notjahre nach der Zeit des Weltkrieges
brachten in Deutschland wieder eine Neubcle -
bung . Man hatte erkannt , daß sich der Sei -
denbau auch rein auf Busch und Heckenpflan -
zungen stützen könne , wodurch die Wartezeit
auf 3—4 Jahre herabgedrttckt wurde . Die Ein -
führung des Seidenbaues in Deutschland ist
während des letzten Jahrzehnts zu einer mäch -
tigen Volksbewegung geworden . 1929 wurde
die Zahl der Seidenbauer in Deutschland be -
reits auf 10 000 geschätzt . Die Neuanlagen von
Maulbeerpslanzen umfassen bereits viele Mil -
lionen Pflanzen , sodaß Deutschland auf dem
Wege ist ein seibenbautreibenbes Lanb zu wer¬
den . Die Erfahrungen haben bestätigt , daß
das deutsche Klima dem Seidenbau günstig ist.
Die Untersuchungen der Materialprüfungen »
stalt in Berlin -Dahlem haben ergeben , daß die
in Deutschland gewonnene Seide mit zu der
besten gezählt werben kann , die auf dem Welt »
markt erscheint .

Um bei Ablieferung der gewonnenen Seide -
kokons nicht der Willkür gewisser profitgi .' ri »
ger Menschen « usgeliefert zu sein , griffen die
deutschen Seidenbauer zur Selbsthilfe , indem
sie ein Verarbeitungswerk ins Leben riefen ,
und zwar die Spinnhütte A .- G . in Celle bei
Hannover . Dieses Werk gewährleistet eine fach-
männische Bewertung und Verarbeitung der
in Deutschland gezüchteten Seidekokons . Be¬
reits im vergangenen Jahre hat es sich gezeigt ,
daß die von den Züchtern angelieferte Kokons -
menge nicht mehr ausreichte um den Bedarf
dieses Werkes zu decken , so daß vom Ausland
noch Kokons eingeführt werden mußten . Damit
ist erwiesen , daß der Seidenbau in Deutschland
noch weiter auszllbauen und zu fördern wäre .
Die vielen Millionen deutschen Geldes , die
jährlich ins Ausland wandern für Einfuhr
von Seide , sollten den deutschen Züchtern zu
Gute kommen . Manchem erwerbslosen Men -
schen wäre auf diese Weise Arbeit und Brot
»u verschaffe«. Leider fanbot di« Bestrebung««

der Seidenbau verbände , dt « Seidenraupenzach ?
zu fördern , bei den RegierungenSstellen kein «
Unterstützung . Immer versteifte man sich da -
rauf , der Seidenbau sei in Deutschland unren -
tabel . Die Erf

'
ahrmrgen lehren jedoch das © e»

genteil , und es wäre zu wünschen , daß die na -
tionale Regierung sich dieser Erwerbsmöglich -
keit annimmt und die Bestrebungen der Sei -
denbauern unterstützt durch Zuteilung vo «
Ackerland und Baugelände zur Errichtung vo«
Maulbeeranlagen und Siedlungen zu billige »
Preisen und Bedingungen .

SampfManblung Ht Tabakzuchtbeete
ln FriedriMtal Waden )

Der BersuchSring Graben -Hardt hatte kürz¬
lich einen KreiS von Interessenten zur Besich -
tigung der Borführung dieses neuen Versah -
renS eingeladen . Friedrichstal ist der Ort , der
in der Hardt aus die Ackerfläche berechnet den
stärksten Tabakanbau aufweist . Er ist ferner
der Ort , der in ganz Baden in bedeutendstem
Umfange die Anzucht von TKaksetzlingen seit
Generationen betreibt . Seit Jahren wurde »
schon Versuche mit chemischen Mitteln den Vo -
den zu behandeln durchgeführt . ES hat sich je -
doch gezeigt , daß der Dampf daS Jdealmitt «!
zur Pflege der Saatbeete darstellt . Kleiner «
Vorversuche wurden mit Hilfe von Viehfutter -
dämpfer « bereit ? 1323 und 1929 mit Ersola
angestellt . Di « Setzlinge entwickelten sich Be¬
fund , frohwüchsig , wurde » schön stockig und
zeigten durch Zugabe von Torf eine auSge »
zeichnete Wurzeleutwicklung . Damit war d«?
Weg , die Tabaksetzlingsanzucht , die ein « S jh »
zialitSt des Orte » darstellt , « lf «in « gesund '
Vrund ^ ge s« vsrgezeichnet . Fried
richstal liefert Jahr zirka 160 Million « ,
Setzling « , die per Bahn verschickt und auch mit
Fuhrwerken und Lastautos abgeholt werden .

Durch den Dampf wird der Boden durch Ver -
besserung der Bodenkrümelung physikalisch be-
«influßt . Die Feuchtigkeit im Boden hält län -
ger an , was eine Verbesserung des Wasser -
Haushalts im Boden bedeutet . Alle schädlichen
Keime , die die gefürchteten Saatbeetkrankhei »
ten hervorrufen und Pilze werde « obg «töte «
Unkrautsame » , Äerbsch « EchLdlwg « dera .
Eier werden vernichtet , sodaß sich allein
dadurch , daß die Staatbeete gras - und unkraut -'

frei geworden sind , das Dämpfen gut bezMtt
yiacht . Eingehende Versuche , Sie das Tabaksor -
schungsinstitut Forchheim auf gedämpftem Bo -̂
den durchgeführt hat , haben gezeigt , daß die ge 3

dämpfte Parzelle gegenüber der ungedämpft « !
zum ersten Satztermin die vierfache Zahl von
satzreifen Pflanzen , beim mittleren Satztermw
immer noch die Hälfle , und bei der dritten
Satzzeit ein Drittel der Zahl an Pflanzen mehr
gegenüber ungedämpft aufweist .

Im vergangenen Jahre wurde zum erste » ,
mal die Dampfbehandlung der Anzuchtb «« te
im großen durchgeführt . Als Dampfquelle dient
ein altes Dreschlokomobil mit IS qu >. Hete
fläch «. ES handelt sich um ei « Sattdampflok »
mobil , da ? auf zirka 5 Atmosphären geheizt
wird . Mittels starrer und Dampfschlauchlei '
tungen wird der Dampf oft auf großen Um -

'

wegen durch Scheunen , Schuppen usw . in di «
Tabakgärten geleitet . Von einer Verziveigung
aus führen die Dampfschläuche in zwei Dampf -t
kästen , die innen dicht aus Holz gefügt und zur
besseren Abdichtung außen mit Weißblech b«-i
schlagen sind . Jeder Kasten ist 2,6 X 1,2 Meter
groß und zirka 20 Zentimeter hoch . Die Beet «
werden saatfertig hergerichtet und dann w«r -
den die Kästen , die unten offen sind , aufgelegt
Nach ungefähr Iii Minuten Dampfeinwirkun ^
ist die genügende Temperatur und Tiefenwär -
mung des Bodens , w den der Dampf sehr leichi
eindringt , erreicht . Der Dampf wird abgestellt
und der Kasten wird umgesetzt . Zur Nachstcrilt -
sation werden die so behandeltem Beete mit TL «
chern und Planen abgedeckt und können am an »
dern Tag eingesät werden . Da gekeimter Sa -
men verwendet wird , erscheint bereits am zwei »
ten Tage die Pflanze . Die Flächenleistung mit
dieser Art des Dämpfens von zirka 20—24 qm
in der Stunde ist sehr befriedigend . Durch eine
Dampfleitung von 30—50 Meter kann die Um «
stellung des Lokomobils beschränkt und die Lei -
stungsfähigkeit der Maschine noch erheblich ge»
steigert werden . Die Kosten der Dampssterili »
sation , die sich je nach Leistung und Benutzung
der Anlage auf 30—60 Pfg . pro qm . belaufen ,
konnten in diesem Falle durch besonders gün «
siigc Umstände und durch das Entgegenkommen
der Gemeinde und dadurch , daß die Landwirt «
selbst das Heizmaterial stellen , auf ein Mindest -
maß heravgedrückt werden . Die Wirtschaft -
lichkeit des Verfahrens ist schon allein durch dt«
günstigen Nebenwirkungen des Dämpfens ge-
geben . Hoffentlich ist mit dieser Methode de,
Keimfreimachung der Tabaksaatbeet « endlk »
ein wirksame ? und wirtschaftliches Mtttel »«.
funden , de» Beetkrankheiie « , besonder » fe »
Bakterieiibrand lFroschavgevkranHelt ) 1« b«-
atgxe « .
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